— Sarah Rodewald —

Sprachliche Ohnmacht und
Bewusstseinsspaltung
Romantische Themen in Leonid Andreevs
Roman /JHeBHuk CataHbi

Leonid Andreev verwendet in seinem Roman /Juesnux Camanwt (Das Ta-
gebuch des Teufels) verschiedene Themen, Motive und Bilder, deren Ge-
brauch vor allem in der romantischen Literatur verwurzelt ist. Zwei von

diesen sollen im Folgenden analysiert werden: die Ohnmacht der Sprache

und die Ich-Spaltung als Konflikt zwischen Bewusstsein und Unbewuss-
tem. Beide Motive verwendet der Protagonist und Ich-Erzéhler — der nach

eigenen Worten der jiingst vermenschte! und auf die Erde gekommene

Satan ist — zur Selbstcharakterisierung und zur Beschreibung seiner Be-
findlichkeit. Da es sich bei diesem Erzéhler um einen unreliable narrator?

handelt, soll auch das narrative Verfahren untersucht werden, dessen sich

Andreev im Roman bedient, um den Leser zu verunsichern und die Be-
hauptung des Ich-Erzéhlers, er sei der leibhaftige Teufel, zunehmend in

Frage zu stellen.

Die Ohnmacht der Sprache

Die Themen von der Ohnmacht der Sprache und der Ich-Spaltung er-
wachsen aus dem dualistischen Weltbild der Romantiker. Sie glauben
in Anlehnung an Platon an eine transzendentale Wirklichkeit hinter den
irdischen Erscheinungen, welche ihrerseits nichts anderes sind als Mani-
festationen des ,Ureinen‘, der Weltseele. Diese teilt sich in Zeichen oder
Bildern dem erkennenden Geist, dem Menschen, mit. Alle irdischen Ma-
nifestationen bedienen sich dabei eines verwandten Zeichensystems (vgl.

1 Ich unterscheide zwischen dem rein physischen Akt der Vermenschung und dem
psychologischen Akt der Vermenschlichung, der erst spater im Roman erfolgt.
2 In Anlehnung an die Definition Niinnings (Niinning 1998, 26).
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Kremer 2007, 61 ff). Dieses zu dechiffrieren hat der moderne Mensch
allerdings verlernt. Um die Zeichen zu deuten, bedarf er des Dichters und
dessen poetischer Kraft: Der Poet kann die Sprache der Natur rekonstru-
ieren und in dichterische Bildsprache umsetzen. Allein die metaphorische
Sprache kann das Unaussprechliche, das Geheimnis der Natur, erahnen
lassen (vgl. Schmitz-Emans 2004, 30).

Eine dhnliche Erfahrung muss Andreevs Teufel machen, der eigent-
lich auf die Erde kommt, um sich zu amiisieren und mit den Menschen
zu spielen. Nachdem er den millionenschweren Amerikaner Wandergood
seiner Seele beraubt hat, fahrt er selbst in dessen Korper, um diesen fiir
seine Reise durch die Welt zu beniitzen. Beengt im begrenzten menschli-
chen Verstand Wandergoods und gebunden in dessen Sprache fillt es dem
Satan jedoch schwer, sich kundzutun. (Zu dieser Unféhigkeit sich auszu-
driicken wird sich spéter noch ein nachlassendes Erinnerungsvermdgen
an die Zeit vor seiner Vermenschung gesellen.) Der Erfahrungsschatz des
Teufels sprengt alle menschliche Vorstellungskraft, und so verfiigt die
menschliche Sprache nicht iiber das entsprechende Vokabular, um das
teuflische Wissen iiber die Welt, seine Gedanken und Empfindungen in
Worte zu fassen.

Kak skamp, yenoBede, yTo Jyisi OOMEHA MBICISIMH MBI JIOJKHEI
npuberath K yclIyraM TakKOro CKBEPHOTO U  BOPOBATOrO
KOMHCCHOHEpa, KaK CJIOBO, — OH KpaJeT BCce LEHHOE W JIydIlHe
MBICJIM TIOPTUT CBOMMHU Mara3uHHBIMU SpJIbIKaMH [ ...] MeHs myraet
HEOOXOIMMOCTb YMONIKAMb, KOTa S TOX0XKY 10 He0ObIKHOBEHHO20,
KoTOpoe HeBbIpasumo.® (Auapees 1990-1996, VI, 191)

Die menschliche Sprache und Vorstellung ist zwar fahig, die begriffliche
Welt zu analysieren und selektieren — doch die Erkenntnis und Beschrei-
bung groferer Zusammenhinge entzieht sich ihr. Dennoch versucht der
Satan in seinem Tagebuch (welches ihm bei der Kldrung seiner Gedanken
behilflich sein soll und zugleich den Menschen als Leser miteinbezieht)
weiterhin, sich auszudriicken und aufzuzeigen, wie er sich fiihlt, nachdem
er der Fahigkeit, hohere Einblicke in das Wesen der Welt zu gewinnen

3 ,Wie schade, Menschlein, dass wir fiir unseren Gedankenaustausch die Dienste eines so
elenden und diebischen Kommissionérs in Anspruch nehmen miissen, wie das Wort einer ist, -
es klaut alles Wertvolle und verdirbt die besten Gedanken durch Geschiftsetikette [...] Mich
erschreckt die Notwendigkeit zu schweigen, wenn Ich zum Ungew6hnlichen gelange, welches
unaussprechbar ist.“ [Hier wie auch im Folgenden U.d.A. Alle Hervorhebungen in Zitaten,
solange nicht gesondert gekennzeichnet, sind aus dem Original iibernommen.]
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und zu beschreiben, verlustig gegangen ist. Und sofort wird ihm Kklar,
dass er sich nur mittels Bildern verstdndlich machen kann — auch wenn
der Vergleich zu Beginn noch hinkt und dem Teufel die Distanz zwischen
Gesagtem und Gemeintem bewusst ist:

[...] XOoTd TOBOpUTH O TaKUX BellaX TBOMMH CIOBAaMH — BCE
€IMHO, YTO MBITaThCAd 3aCyHYTh TOpYy B KHJIETHBIM KapMaH HIU
HarepcTKoM Beryepnarh Huarapy! BooOpasu, 4to Tbl, toporoi Mo
1apb HPUPOABI, TTOXKeJal CTaTh OJNMKE K MypPaBbsIM M CHJIOIO 4y/a
WM BOJNIIEOCTBA CHENANICS MypPaBbeM, HACTOSIIMM KPOXOTHBIM
MypaBbeM, TACKAIOIIUM SiI[a, — ¥ TOTAA Thl HEMHOTO [T0OYYBCTBYEIIb
Ty IIPONACTh, YTO OTAEJsIaeT MeHst ObIBIIIETO OT HACTOSIIETO ... HET,
eme xyxe! Tbl ObUT 3ByKOM, @ CTal HOTHBIM 3Ha4YKOM Ha Oymare ...
Her, eme xyxe, emie xyxe, 1 HUKaKHE CPaBHEHUS HE PACCKaXKyT
Tebe 0 TOH CTpaIHO# MPONAcTH, IHA KOTOPOii S ele cam He BHKY.
Wnu y Hee cosceM Het ana?? (119)

Doch bald schon werden die Bilder poetischer, und der Satan beginnt,
sich als Dichter zu fithlen. Ab dem zweiten Teil des Romans spricht er
fast durchgingig in Bildern, die leitmotivisch entwickelt werden. Ent-
facht wird diese poetische Kraft durch die entflammte Liebe des Satans
zu Maria’. Die Liebe ndmlich erweitert gemal der Auffassung der Ro-
mantiker (Novalis 1978-1987, 1, 110) den Horizont des Menschen (und
hier auch des Teufels), sie erhebt ihn auf Bewusstseinsebenen, die zuvor
unerreichbar waren, und als Offenbarungsmedium er6ffnet sie ihm eine
neue Welt. Dabei sprengt sie auch die bislang giiltigen begrenzten Vor-
stellungen von Raum und Zeit.

HeoObIKHOBEHHOE CTaHOBUTCS BBIPa3UMbIM, S HIMPOK, Kak
NPOCTPAHCTBO, S TyOOK, Kak BEYHOCTb, M B €IMHOM JbIXaHuu MoeM
51 Bmernaro Bee! Ho kakast Tocka! Ho kakas 000Bb! Mapus! (145)

4 ,[...] obwohl iiber diese Dinge in deinen Worten zu sprechen genauso unsinnig ist wie zu
versuchen, einen Berg in eine Westentasche zu stecken oder den Niagara mit einem Fingerhut
auszuschopfen! Stell dir vor, meine werte Krone der Schopfung, dass du wiinschtest, den
Ameisen ndher zu kommen, und mittels eines Wunders oder der Zauberei eine Ameise wiirdest,
eine echte winzige Ameise, die ein Ei schleppt, — so wirst du ein wenig den Abgrund begreifen,
der Mein damaliges Ich vom heutigen trennt ... nein, noch schlimmer! Du warst ein Ton und
wurdest zum Notenzeichen auf dem Papier ... Nein, noch schlimmer, noch schlimmer, und
keine Vergleiche verdeutlichen dir den schrecklichen Abgrund, dessen Boden ich selbst nicht
sehe. Hat er iiberhaupt einen Boden?*

5 Derbesseren Lesbarkeit wegen wird hier auf die korrekte Transliteration, Marija, verzichtet.
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Ipesupail cioBa W Jacku, MPOKIMHAN OOBATHS, HO HE KOCHHCH
JIroOBM, TOBAapHIL: TOJIBKO Yepe3 Hee mebe 1aHo OPOCHTH OBICTPBI
B30I/ B camyro Beunocts!® (163)

Inspiriert durch die Liebe zu Maria entwickelt der Teufel kraftvolle Mo-
tive, die es ihm ermdglichen, sein inneres Wesen auszudriicken. Deren
starkstes und meist verwendetes ist das des Schoners auf dem Ozean.

Mit dem Motiv des Seglers auf See, welcher Stiirmen zu trotzen
hat und sich in einer bald friedlich, bald feindlich gesinnten Umwelt zu-
rechtfinden muss, greift Andreev zuriick auf ein altbekanntes Bild fiir den
Menschen, welcher gegen die Leidenschaften und Hindernisse des Le-
bens ankdmpfen muss, um die Orientierung nicht zu verlieren. Das Motiv
findet seine fritheste Verwendung in der Odyssee des Homer und wird in
stark moralisierendem Verstindnis in der theologischen Literatur weiter-
entwickelt (Gruenter 1966, 94).

Leitmotivische Dimension nimmt das Bild des Schoners auf dem
Ozean ab dem zweiten Teil des Romans an, in welchem der vermenschte
Satan seine ,poetische Ader* entdeckt. Die Quelle des Motivs liegt jedoch
noch in Teil I, wenn auch nicht offen sichtbar:

Bhauvase 310 06110 c11a00 MEpIAIOIUM OTOHBKOM, KOTOPBIH «30BET
yCTaJoro MmyTHUKa». BOMU3K 3TO OBUIO MaJICHBKUM YEAMHECHHBIM
JTOMHUKOM [ ...]. (AuapeeB 1990-1996, VI, 125)

Mapml, UM KOTOpOﬁ 3BYYUT TOJIBKO B MOJIUTBAX U NMECHONCHUAX,
HeOecHasi KpacoTa, MUJIOCTh, BCENpoIleHHe U Bcearo0oBb! 3Be3na
Mopeii! 7 (134)

Maria, der ,,Meeresstern®, fungiert gemél einer antiken vorchristlichen
Vorstellung als Schutzpatronin der Seefahrer. Diese Verehrung entwi-
ckelt sich zu dem christlichen Glauben, Maria als Mutter Gottes habe die

6 ,,Das Ungewohnliche wird darstellbar, Ich bin weit wie der Raum, Ich bin tief wie die
Ewigkeit, und in einem einzigen Atemzug enthalte Ich alles! Aber welch eine Sehnsucht! Und
welch eine Liebe! Maria!*

,.Verachte Worter und Liebkosungen, verfluche Umarmungen, doch taste die Liebe nicht an,
mein Freund: Nur durch sie ist es dir vergonnt, einen kurzen Blick in die Ewigkeit zu werfen!*
7 ,Am Anfang war es nur ein flackerndes Lichtchen, das den ,,ermiideten Wanderer ruft.
Aus der Nihe betrachtet war es ein kleines abgeschiedenes Hauschen [...].*

,,Maria, deren Name nur in Gebeten und Gesédngen ertont, Schonheit des Himmels, Gnade, alles
Verzeihende und alle Liebende! Meeresstern!
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Macht und die Gnade, den zwischen den irdischen Wirren und siindigen
Verfiihrungen verirrten Glaubigen auf einen Weg der Lauterung zuriick-
zubringen, wenn er zu ihr bete und um Orientierung auf dem ,Ozean des
Lebens® bitte (Mockokuna 2000, 79). Maria besitzt fiir den vermensch-
ten Teufel eben diese Funktion: In seinem Hin- und Hergerissensein zwi-
schen teuflischer Existenz und menschlichem Sein findet er in der Liebe
zu Maria einen Orientierungspunkt; sie glédnzt fortan als leitender Stern
an seinem Himmel. Sie wird es auch sein, die den Teufel dazu motiviert,
schlieBlich ganz Mensch zu werden und die satanische Existenz hinter
sich zu lassen.

Von nun an wird das Motiv des ruhigen oder unruhigen Meeres, des
sanft daher gleitenden oder sturmgepeitschten Schoners Satan-Wander-
good als Ausdruck seiner Gemiitsverfassung dienen, die insbesondere
von den harmonischen oder ungliicklichen Begegnungen mit seiner ge-
liebten Maria abhangt.

[...] Mens npunsna Mapus. Benukoe CHOKOWCTBHE CHH3OIIO
Ha MeHs, BenukuM crokoiictBueM awiry S ceifyac. Kak mixyna
C ONyIIEHHBIMH Mapycamu, Sl OpeMiI0 B IONYAEHHOM 3HOE
3acHyBIIEro okeaHa. Hu mopoxa, Hu Bcruiecka [...] Y Mens
HeT CJOB M CpaBHEHHMH, 4ToObl SI MOHATHO pacckazan Tebe 00
STOM BEJIMKOM M CBETJIOM IIOKOE ... MHe BCe JIe3eT B I'OJIOBY 3Ta
IPOKJIATAs INXyHAa C OIYIIEHHbIMH IapycaMH, Ha KoTopoul S
HHUKOIJIA HE TUIaBaJl, TaK Kak 00rCh Mopckoii Oonesnn! He motomy
JIA, 4TO U B 3TOT HOYHOM Yac MOEro OIMHOYECTBA MO IyTh O3apsieT

3sez0a Mopeii?® (Auapees 1990-1996, VI, 159 f)

Diese harmonische Grundstimmung verkehrt sich erst im letzten Teil
des Romans. Satan-Wandergood, der sein Teufelsein der Liebe zu Maria
zum Opfer brachte und fiir sie zum Menschen wurde, sicht sich von ihr
und ihrem Vater betrogen. In Innern des Protagonisten bricht ein zorniger
Sturm los und kontrastiert die ,,groBBe Ruhe®, welche sich sonst seiner
bemaichtigte. Mit der Drohung, er werde sich nach ihrem Ableben in der

8 ,,[...] Mich empfing Maria. GroBe Ruhe senkte sich auf mich herab, in groer Ruhe atme
Ich auch jetzt. Wie ein Schoner mit heruntergelassenem Segel dose Ich in der Mittagsglut auf
dem schlummernden Ozean. Kein Rauschen, kein Plédtschern [...] Ich finde keine Worte und
Vergleiche, um dir verstandlich von dieser grolen und lichten Ruhe zu erzdhlen ... Mir kommt
bloB immer wieder dieser verfluchte Schoner mit den herabgelassenen Segeln in den Sinn, auf
dem Ich doch nie fuhr, weil Ich an Seekrankheit leide! Vielleicht deshalb, weil auch in dieser
néchtlichen Stunde meiner Einsamkeit der Meeresstern meinen Weg beleuchtet?
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Holle an ihnen rdchen, will er seine Beleidiger einschiichtern — und weil3
doch zugleich, dass er, nun vollkommen Mensch geworden, selbst diese
Maoglichkeit verspielt hat.

51 OemieHO nepHyNn 3a CBOM NPOKISATHIM PyKaB, OTOpBaj €ro M,
pa3MaxuBast UM, Kak (arom, Ha BCeX apycax IyCTHIICS B OTKPBITOE
Mope JoKH. S 3Hau, 4TO TJe-TO BIEper eCTh PUQBI, O KOTOPBIC s
Pa300bIOCh, HO yparaH Geccuiusi v THEBa HeC MEeHsI, Kak 1iernky.’ (243)

Die Ich-Spaltung als Konflikt des Bewusstseins mit dem Un-
bewussten
Die Romantik thematisiert die naturwissenschaftlich-psychologischen
Erkenntnisse ihrer Zeit und verbindet sie mit ihrer eigenen dualistischen
Naturphilosophie. Das Unbewusste wird zum Bindeglied zwischen Kor-
per und Geist und zum Sprachrohr der Weltseele erkoren (vgl. Kremer
2007, 81; Schmitz-Emans 2004, 35). Insbesondere Schubert, dessen Die
Symbolik des Traumes (1814) als Vorlaufer der Freudschen Traumdeutung
(1900) anzusehen ist, widmet sich in seinen Ansichten von der Nachtseite
der Naturwissenschaften (1808) dem menschlichen Unbewussten, wel-
ches sich in Phdnomenen wie Schlaf, Nachtwandeln, Wahnsinn zeigt. All
diese Zustdnde wecken ,,innere Potenzen der Seele, die im gewdhnlichen
Leben schlummerten (vgl. Reuchlein 1986, 233) und erlauben es dem
Menschen, ,,die Grenzen irdischer Erkenntnis zu transzendieren® (234),
Wissen zu erlangen, welches dem Menschen fiir gewohnlich verborgen
bleibt. Andererseits entfremdet die Nachtseite den Menschen von sich
selbst und seiner gewohnten Welt, welche fiir ihn in ein Reich des Tages
und ein Reich der Nacht, in zwei Wirklichkeiten, zerfallt (vgl. 233 ff).
Einer vergleichbaren Ich-Spaltung unterliegt die Figur des Satan-
Wandergood. Auch hier ist das Bewusstsein (in der Personlichkeit Satans)
plotzlich der Erkenntnis eines ihm gegeniibergestellten Unbewussten
ausgesetzt (die Seelenreste Wandergoods, welche sich noch nach dessen
,Ermordung‘ in seinem Korper aufhalten). Es entwickelt sich ein steter
Kampf um die Vorherrschaft iiber den Leib und das Handeln des vor-
maligen Milliardédrs zwischen dem kiihlen und sich durch eine ironische
Sichtweise auszeichnenden teuflischen Verstand und Bewusstsein einer-

9 ,Wie rasend zog ich an meinem verfluchten Armel, riss ihn ab und fuhr, ihn wie eine Flagge
schwenkend, mit vollen Segeln ins offene Meer der Liige hinaus. Ich wusste, dass irgendwo vor
mir Riffe waren, an denen ich zerschellen wiirde, aber ein Sturm der Kraftlosigkeit und des
Zorns trieb mich kleinen Span an.*
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seits und dem trdgen, von Leidenschaften und Gewohnheiten regierten
Unbewussten Wandergoods andererseits. Abhéngig von Tageszeiten und
anderen dulleren Einfliissen iiberwiegt bald diese, bald jene Seelenhilfte —
bis das Mischwesen sich letztlich unter dem Einfluss der Liebe zu Maria
dazu durchringt, ganz Mensch zu werden.

Von Anfang an kann sich Satan nicht vollig mit der Figur Wander-
goods identifizieren, nimmt dessen Korper als etwas Fremdes wahr und
spricht von sich zumeist im Plural. Seine Uberheblichkeit gegeniiber
dem einfachen Menschen driickt er durch die (nicht ganz) konsequente
Grofischreibung der Personal- und Possessivpronomina der ersten Person
Singular aus.

Insbesondere nachts bricht das Unbewusste stark hervor, und dem
Teufel wird der Kampf in seiner Seele bewusst:

Ecnu nuem S eme noka nodexxaaro Bannepryza, To Kaxayo HoYb OH
ki1agetT MeHst Ha o0e JIonaTku. JTo ox 3acelisieT TEMHOTY MOMX IJ1a3
CBOMMHU DIIYNEHIIMMU CHAMU U IIEPETPSICACT CBOU IBUIBHBIN apXUB.
[...] OTO OH KaxIyr0 HOUb BTATMBaeT MeHs, Kak MOKpas IJIMHa, B
DIyOMHY JpSIHHEWIIEH 4YelIOBEYHOCTH, B KOTOPOM S 3ajbIXaroch.
Kaxnoe yTpo, npocHyBIINCH, 51 4yBCTBYIO, UTO BaHJEpPry0BCKas
HACTOMKa YeJIOBEYHOCTU CTaja Ha JAECITb IPajyCoB Kpemde
[IOJyMaii: €llle¢ HEMHOI'0, U OH IPOCTO BBICTaBUT MeHs 3a 1opor, —
OH, >KaJIKMM BJIaJeNIell IIyCTOro capas, KyAaa Sl BHeC IbIXaHHE B
ayuy!'® (Auapees 1990-1996, VI, 131)

Neue Nahrung gewinnt der Konflikt, als der Protagonist die Bekannt-
schaft Marias macht: Um Wandergood ist es geschehen, er verliebt sich
sofort. Der Teufel allerdings verliert langsam den Uberblick, welche
Empfindungen und Erinnerungen die ,seinen‘ sind und welche er von
Wandergood geerbt hat. Doch zunidchst verliebt sich nur der unbewusste
menschliche Seelenpart in Maria: Des Satans Distanz ist aus seinen zyni-
schen Kommentaren abzulesen (vgl. 135, 163).

10 ,,Wenn Ich Wandergood bislang tagsiiber auch noch besiege, so legt er Mich doch jede
Nacht auf beide Schultern. Er ist es, der die Dunkelheit vor meinen Augen jede Nacht mit
seinen blodesten Traumen bevolkert und sein staubiges Archiv durchstobert [...] Er ist es, der
Mich, wie feuchter Lehm jede Nacht hinabzieht in die Tiefe niedrigster Menschlichkeit, in
der Ich ersticke. Jeden Morgen nach dem Erwachen spiire Ich, dass Wandergoods Essenz der
Menschlichkeit um zehn Grad starker geworden ist... stell dir vor: Noch ein wenig, und er
setzt Mich einfach vor die Tiir, — er, der arme Besitzer eines Schuppens, dessen Seele Ich doch
Atem einhauchte!*
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Der zweite Teil des Romans zeigt einen deutlichen Wandel in der Psy-
che des Protagonisten: Der Verstand des Teufels tritt zuriick zugunsten
von Gefithlen und unbewussten Ahnungen, der Wandergood’sche See-
lenteil gewinnt allméhlich die Oberhand. Der Teufel lernt den Menschen
zu verstehen, er bemitleidet ihn und auch sich selbst, leidet an zutiefst
menschlichen Qualen wie Todesfurcht, Angst vor der Sinnlosigkeit des
eigenen Lebens und nicht zuletzt an Wandergoods Liebeskummer, der
immer mehr sein eigener wird.

So fasst er schlieSlich den Entschluss, sein Teufelsdasein wie eine
zweite Haut abzustreifen und sein Innerstes, seinen menschlichen Kern,
freizulassen:

JloikHO OBITH, BCE KUBOTHBIE, KOTZId MEHSIOT KOXY WJIM OpOHIO,
UCIIBITBIBAIOT TaKOW JK€ CMYTHBIA CTBIJI, CTpax U OECIIOKOWCTBO U
UINYT yeauHeHud. 3HauuT, S MeHsao koxy? [...] Teneps A mensto
KOy, MHe GOJIBHO, CTBIAHO U cTpatHo [...]." (186-187)

Dieses Sich-Héauten ist psychologisch zu deuten: Das Bewusstsein des
Teufels hat Risse und brockelt, 16st sich langsam auf — das Unbewusste,
der Wandergoodsche Seelenpart setzt sich durch und gewinnt die Ober-
hand tiber das Mischwesen Satan-Wandergood.

In Teil III des Romans trifft der Leser diesen als Menschen an. We-
sentlichstes Merkmal der Verwandlung ist, dass der Teufel sich dem Men-
schen nun ebenbiirtig zeigt. Die {iberhebliche Ironie ist verschwunden,
und der Teufel schreibt sich klein als Ausdruck der Gleichheit mit dem
Menschen.

Mit der vollkommenen Menschwerdung verstirken sich jedoch die
Zweifel in seinem Innern: Ist er jemals der Satan gewesen oder bildet
er es sich nur ein? Er hat den Realitdtssinn verloren und kann zwischen
den beiden Identitdten Satans und Wandergoods seine eigene nicht mehr
ausmachen. Die Verunsicherung des Protagonisten wird durch das narra-
tive Verfahren eines unglaubwiirdigen Erzéhlers auf den Leser tibertragen.
Nach einem kurzen Exkurs {iber die Bedeutung der Nacht wird diesem
Phanomen weiter nachgespiirt.

11, Wahrscheinlich empfinden alle Lebewesen, die ihre Haut oder ihren Panzer abwerfen,
solch ein unklares Gefiihl der Scham, Angst und Unruhe und suchen Abgeschiedenheit. Das
heift also, Ich wechsle die Haut? [...] Jetzt hdute Ich mich, es schmerzt, Ich schime mich, Ich
habe Angst [...].*
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Die Nacht

Aus dem Zweifel an der Allmacht der Ratio und aus dem Glauben her-
aus, es gebe eine Realitdt der Dinge, welche sich der rationalen Erkenntnis
entziehe und im Dunklen verborgen liege, entspringt die Vorliebe der Ro-
mantiker fiir die Dichotomie von Licht und Dunkel und eine Aufwertung
des Letzteren: der ,Nachtseite’ des Menschen und der Welt. Infolge der
psychologischen Erkenntnisse der Zeit wird die Nacht auch mit dem Un-
bewussten in direkten Bezug gesetzt: Sie ist Spielraum der Traume, und
diese sind nichts Geringeres als Manifestationen des menschlichen Unbe-
wussten, Ausdruck einer Natursprache, die sich dem Menschen offenbaren
will (vgl. Schmitz-Emans 2004, 63).

Eine dhnliche Rolle spielt die Nacht im Juesnux Camanvi. Sie
nimmt sowohl im Roman als auch im Leben des Protagonisten immer gro-
Beren Raum ein und steht damit symbolisch fiir den wachsenden Einfluss
seines Unbewussten.

Zu Beginn des Romans hat der vermenschte Teufel noch grofe
Furcht vor der Nacht und der alles verschlingenden Dunkelheit. Sie ist ihm
Ausdruck der menschlichen Unfahigkeit, die letzten Geheimnisse der Welt
zu schauen. Da der Mensch die Welt nur mittels seiner Sinnesorgane, allen
voran dem bei Nacht stark eingeschrinkten Gesichtssinn, wahrnimmt, ist
er —im wahrsten Sinne des Wortes — blind flir die ,wahre’ Realitét der Welt:

[...] S gero-to 6orock. I — Gorocs! Kaxercs, Mens myraer 3rta
TEMHOTA, KOTOPYIO OHM HA3bIBAIOT HOYBIO U KOTOpAs JIOKHUTCIA HaJ
OKEaHOM: 3JIECh €Ille CBETJIO OT JIAMIIOYEK, HO 32 TOHKUM OOpTOM
JISKUT yXKacHas ThbMa, IJie coBceM OeccuiibHbl Mou miaza. OHu 1
TaK HUYEro He CTOAT, 3TU INIyHeHInne 3epKana, yMEIOIIHUe TOIbKO
OTpa)xxaTh, HO B TEMHOTE OHH TEPSIOT U 3Ty KAJIKYIO CHOCOOHOCTb.
KoneuHo, S npuBBIKHY U K TEMHOTE, 5 y’ke KO MHOTOMY IPUBBIK, HO
ceiiuac MHe HEXOpOLLO U CTPALLHO [IOAYyMarh, YTO TOJIBKO II0OBOPOT
KJIroua — M MeHsl OXBaTHUT 3Ta CJICas, BCUHO IroroBas TbMa. OTKy}Ia
ona?'? (Aumpees 1990-1996, VI, 121-122)

12 ,[...] Ich fiirchte etwas. Ich fiirchte Mich! Es scheint, Mich erschreckt diese Dunkelheit,
welche sie Nacht nennen und die nun iiber dem Ozean liegt: Hier ist es noch hell von der
Lampe, aber jenseits der diilnnen Wand liegt eine schreckliche Dunkelheit, in der Meine Augen
vollig hilflos sind. Sie sind ohnehin nichts wert, diese dummen Spiegel, die nur reflektieren
konnen, aber im Dunkeln verlieren sie auch diese armselige Fahigkeit. Sicher, Ich werde mich
an die Dunkelheit gew6hnen, ich habe mich schon an so vieles gewdhnt, aber jetzt ist es Mir
unangenehm und schrecklich zu denken, dass es nur des Umlegens eines Schalters bedarf —und
schon wird mich die blinde, ewig bereite Dunkelheit umfassen. Woher kommt sie?*
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Zugleich ist die Nacht Vorgefiihl des ihm nun bevorstehenden menschli-
chen Schicksals: des Todes.

Ab dem zweiten Teil des Romans ist das Verhiltnis des Satans zur
Nacht ein vollig anderes. Er, der sich nun auf seine neue menschliche
,Nachtseite‘ einldsst, empfindet auch die Nacht an sich als etwas Berei-
cherndes. Sie vermittelt ihm die Notwendigkeit, sich auf andere Formen
der Erkenntnis einzulassen als auf seinen Gesichtssinn, und fordert das
Unbewusste Satan-Wandergoods weiter zu Tage, eine kreativ-poetische
Kraft, welche sich in seiner oben erlduterten Bildsprache niederschlégt.

Der folgende Abschnitt soll nun aber an die Frage der Glaubwiirdig-
keit des Protagonisten und an das narrative Verfahren ankniipfen, dessen
Andreev sich in diesem Roman bedient.

Ein unzuverlassiger Erzahler

Niinning definiert als erster den unzuverldssigen Erzdihler oder unreli-
able narrator nicht als rein textimmanentes Phdnomen, sondern sucht
nach einem Bezugspunkt auflerhalb der geschlossenen Welt des Textes.
Als solchen macht er das Weltwissen des Lesers sowie sein Werte- und
Normensystem aus. Den unzuverldssigen Erzdihler definiert er als ,,eine
Interpretationsstrategie des Rezipienten [...], der auf diese Weise textu-
elle Widerspriiche oder Inkonsistenzen zwischen Textwelt und seinem
Wirklichkeitsmodell auflost™ (Niinning 1998, 26).

Als textuelle Signale fiir einen unzuverldssigen Erzdhler zahlt Nin-
ning unter anderem auf: explizite Widerspriiche des Erzdhlers innerhalb
des narrativen Diskurses, Diskrepanzen zwischen Aussagen und Hand-
lungen des Erzéhlers, Divergenzen zwischen der Selbstcharakterisierung
und der Fremdcharakterisierung durch andere Figuren, bewusste Versu-
che der Rezeptionslenkung, Thematisierung der eigenen Glaubwiirdigkeit,

,.Hinweise auf kognitive Einschrankungen‘ sowie Parteilichkeit (27-28).

Auch die Tagebucheintrige des Teufels weisen einige dieser Signale
aufund lassen darauf schlief3en, dass dem Leser eine falsche Wirklichkeit
vorgespielt wird. Hat der Leser es tatsdchlich mit dem Satan zu tun, des-
sen Bewusstsein im Korper des Milliardars durch das menschliche Unbe-
wusste vereinnahmt worden ist? Oder entféllt das fantastische Element,
und Wandergood bildet sich infolge psychischer Verwirrungen einfach
nur ein, der Teufel (gewesen) zu sein?

Zunichst ist ein Tagebuch an sich schon subjektivste Form der
Darstellung; und wirklich lassen die hiufigen ironischen Leseranreden
auf den Versuch der beabsichtigten Leserlenkung schlieBen: Der Teufel
bemiiht sich, den Leser in eine gewisse Erwartungshaltung zu versetzen
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und weicht daher bewusst von objektiver Berichterstattung ab. Hinzu
kommen drei weitere Signale unzuverlédssigen Erzdhlens: (1) die zuneh-
menden Erinnerungsliicken Satans, (2) die Thematisierung der eigenen
Unglaubwiirdigkeit, das Sden von Zweifeln in die Erzédhlinstanz durch
die Selbstcharakterisierung als Spieler und Liigner, und (3) das Verhal-
ten der anderen Figuren, welches im Widerspruch mit den Aussagen des
Teufels steht.

Innerhalb des Prozesses der zunehmenden Vermenschlichung mag
es einsichtig sein, dass die Erinnerungen des Teufels an seine Existenz
jenseits der Menschenwelt allméhlich verblassen. Dennoch wirkt es be-
fremdlich, dass der erhabene Satan seiner Orientierung und Identitét ver-
lustig geht. Schon friih fiirchtet er, das kleine menschliche Erinnerungs-
vermdgen wiirde ihn eines Tages im Stich lassen (Aunapees 1990-1996,
VI, 158) — und tatséchlich lédsst sein Gedéchtnis bald nach (164). Diese
Entwicklung geht so weit, dass er daran zweifelt, jemals der Teufel ge-
wesen zu sein:

W s Toipko BBIAyMal, uto s korma-to Obu1 Caranorw? [...]
UCTMHHOTO MOEr0 HE MOTYy HHM HAWTH, HU TOHATH. THIETHO
JOTPAIINBAIO IAMSATH — OHA MOJIHA ¥ OHa 6E3MOJIBHA, KaK 3aKphITas
KHMIa, © HET CUIIBI PACKPBITH 3Ty 3a4apOBAHHYIO KHHIY, TasIIyO
BCE TaWHBI MOETO TPONUIOro ObITUst. Hampsiras 3peHue, TIIETHO
BIUSIIBIBAIOCH B JAIBHIOI M CBETIYIO IIyOHHY, OTKy[a COIIEN S
Ha 3Ty KapTOHHYIO 3€MIII0, — U HUYETO HE BUKY B TOMHTEIBHBIX
KOIIBIXaHUsIX 0e30pekHoro tymana. Tam, 3a TyMaHoM, MOsi CTpaHa,
HO K@XXeTCs1, HO KaKeTCs, 1 COBCeM 3a0bu1 K Hell jopory.' (219)

Wenn aber schon der Erzdhler selbst seine eigene Identitdt anzweifelt, kann
der Leser gar nicht anders, als es ihm gleichzutun. Insbesondere, wenn der
Erzdhler von Anfang an beabsichtigt Zweifel an der eigenen Glaubwiirdig-
keit sét, indem er fortlaufend vorgibt, zu liigen und zu spielen. Er behauptet
zwar, der Teufel zu sein und Mensch zu spielen — doch vielleicht ist eben
dies gelogen, und in , Wirklichkeit spielt ein Mensch die Rolle des Teufels:

13 ,,Oder habe ich es mir nur eingebildet, dass ich einmal der Satan war? [...] mein wahres ich
kann ich weder finden noch begreifen. Vergeblich befrage ich mein Gedéchtnis — es ist voll und
es ist stumm, wie ein geschlossenes Buch, und ich habe keine Kraft, dieses verzauberte Buch
zu 6ffnen, das alle Geheimnisse meiner Vergangenheit verbirgt. Den Blick anspannend, schaue
ich vergeblich in die ferne und lichte Tiefe, aus der ich in diese Pappwelt stieg, — doch ich sehe
nichts im quélenden Wabern des uferlosen Nebels. Dort, hinter dem Nebel, liegt mein Land,
aber mir scheint, aber mir scheint, ich habe vollends den Weg dorthin vergessen.”

129



Sarah Rodewald

51 conry Tebe riae-Hubyab B IPYrOM MECTE, IJIe Thl HUYETO HE JKICIIb,
U 3TO OyIeT HHTEepeCcHee I Hac 000uX [...] MHE CTaJIO CKYYHO ...
B ajy, U Sl mpwuiien Ha 3eMJIr0, YTOOBI JIrath U Urpats [...] IIpocto
$1 xouy urpars. B HacTosyo MuHyTy I enie HEBEJOMBI apTUCT,
CKPOMHBIH IcOI0TAHT, HO HAJICIOCh CTaTh 3HAMEHUTHIM | ...] Moumu
MOJAMOCTKaMH OyfieT 3emilsi, a Orkaiimieit ciienoit Pum [...] Mos
CKpOMHasI poJib JUIs Hadaa: yenoseka [...]." (118 ff)

SchlieBlich sind es die anderen Romanfiguren und ihr Verhalten gegen-
tiber Wandergood, die Zweifel an der Glaubwiirdigkeit der Erzéhlinstanz
wecken. Besonders hervorzuheben ist des Satans Begleiter Toppi, angeb-
lich ebenfalls ein vermenschter Teufel, der aber auf Anspielungen und
,Erinnerungen‘ seines Herren abweisend oder ausweichend reagiert — wie,
um ihn nicht des Wahnsinns bezichtigen zu miissen:

Okaszanock, O/IHaKo, YTO 3Ta TYIMasl rojIoBa MOUTH BCE YiKE 3a0blid,
1 Mowu BONpOoCH MPUBOAUIH €€ B CTHIIJIMBOE CMYIIIEHHUE |...]

— A Tbl TIOMHUIIB, TONMH, OTKY/A Th1?

— W3 MnHoiica, OTKyza U BBI.

— Her, s roBoprwo mpo Opyeoe. Thl moMmHHIIL, omKkyoa Thi? Tbl
MIOMHHUIIL TBOE HacTosiuiee Mms?

Tomnmnu cTpanHo mocMoTpen Ha MeHs, cierka nobjeiHeN U 10Jro0 B
MOJTYaHUH BBIKOJIAYMBAJ CBOIO TPpYOKy. [loToM momHsiicst u ckazan,
He MOJIHUMAsI IV1a3:

— [Ipoury Bac Tak co MHOU He TOBOPUTh, M-p Banaepryxn. S yecTHslit
rpaxaanuH CoenuHeHHbIX LITaToOB M BalMx Hamekos He TOHUMAIO.
OH ellie IIOMHUT, OH HECIIPOCTa TaK MOOJIETHEN, — HO yXKE CTPEMUTCS
3a0bITh, U ckopo 3a0yzaer! [...] Ilpoiiger emie Bpems, u eciu Sl
3aroBopio ¢ HuUM o CaraHe, OH 0oTBe3eT MeHs B cyMmacHIeqIInit
JoMm ..."% (166-167)

Moglich, dass da tatsdchlich zwei vermenschte Teufel miteinander reden.
Maoglich aber auch, dass Wandergood seinen Realitétssinn eingebiifit hat

14 ,Ich werde dich an anderer Stelle beliigen, wo du es gar nicht erwartest, und das wird
fiir uns beide interessanter [...] mir wurde langweilig ... in der Holle, und so kam Ich auf die
Erde, um zu liigen und zu spielen [...] Ich will einfach spielen. Im gegenwirtigen Moment bin
Ich noch ein unbekannter Schauspieler, ein bescheidener Debiitant, aber Ich hoffe, berithmt zu
werden [...] Meine Biihne wird die Erde sein, die ndchste Szene wird in Rom spielen [...] Meine
bescheidene Rolle fiir den Anfang: der Mensch [...].*

15, Jedoch erwies es sich, dass dieser abgestumpfte Kopfbeinahe schon alles vergessen hatte,
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und sich nur einbildet, der vermenschte Satan zu sein. Andreev hilt den
Leser in der Schwebe, indem er ihm beide Deutungsvarianten offen 1asst.
Mit der Zeit jedenfalls werden die Schilderungen Toppis sogar dem {iber-
zeugten Satan farbenreicher und glaubwiirdiger als die eigenen Hollen-
vorstellungen:

OH oueHb pa3BiekaeT MeHd, 3ToT pobOpenmmuii Tonmu. Kak s u
OXKHUMIAN, OH CO8epULeHHO 3a0BLT CBOC MCTHHHOE MPOHCXOXKICHHUE:
BC€ MOU HAIIOMHWHAHUA O HAIIEM MNPOIIJIOM OH CUHUTACT HIyTKOﬁ,
HHOTJIa CMEETCs, HO dale OOMKEHHO XMYPHUTCS, TaK KaK OYCHb
PETIUTHO3EeH, U JaXe MIYTOYHOE COMOCTABICHHE €r0 C «POraThIM)
YEepPTOM KaXKETCs MY OCKOPOMTEBHBIM, — OH CaM YOEXKJIeH Terepb,
9TO YepTH poratel. Ero amepukaHu3m, BHauaIe ObIBIIHIA OJICAHBIM U
crnabpIM, KaK KapaHJallHbIii HAOPOCOK, TEIeph HAMMIICA KPACKaMH,
" g caM T'OTOB IMOBEPUTH Bcen YeIyxe, KOTOPpYro Tormu BBIJACT 3a
CBOIO JKH3Hb, — TAK OHA UCKPEHHA U yoenutenbHa. [1o eco crmoBam,
OH CITYKHT Y MEHSI YK€ OKOJIO MATHA/ILATH JIET, 1 0COOSHHO CMEIITHO
HOCITYIIATh €r0 pacckasbl 0 Moei MonogocTu.'¢ (194)

So ist zum Ende des Romans nicht blof3 der Leser verunsichert hinsicht-
lich der Identitdt des Protagonisten und Erzéhlers.

und Meine Fragen ihn in Verlegenheit brachten [...]

— Erinnerst du dich, Toppi, woher du kommst?

— Aus Illinois, wie auch Sie.

— Nein, ich rede iiber jenes andere. Erinnerst du dich, woher du kommst? Erinnerst du dich an
deinen wahren Namen?
Toppi schaute Mich merkwiirdig an, erblasste leicht und klopfte lange und schweigend seine
Pfeife aus. Dann erhob er sich und sagte, ohne den Blick zu erheben:

— Ich bitte Sie, so nicht mit mir zu reden, Mister Wandergood. Ich bin ein ehrlicher Biirger der
Vereinigten Staaten und verstehe IThre Anspielungen nicht.
Er erinnert sich noch, er erblasste nicht einfach so, — aber er will vergessen, und bald wird er
es auch! [...] Es wird noch einige Zeit vergehen, und wenn Ich ihm dann vom Teufel erzihle,
bringt er Mich ins Irrenhaus ...*
16 Er erheitert mich sehr, dieser liebenswiirdige Toppi. Wie ich es erwartet hatte, hat er
seine wahre Herkunft vollstindig vergessen: All meine Erinnerungen an unsere Vergangenheit
halt er fiir einen Witz, manchmal lacht er, doch meist runzelt er beleidigt die Stirn, da er sehr
religios ist, und sogar der spaBhafte Vergleich seiner Person mit einem ,,gehdrnten” Teufel
erscheint ihm beleidigend — er selbst ist mittlerweile iberzeugt davon, dass Teufel gehornt sind.
Sein Amerikanertum, das zu Anfang noch bleich und schwach war wie eine Bleistiftskizze,
hat sich jetzt mit Farbe voll gesogen, und ich selbst bin geneigt, diesen Unsinn zu glauben, den
Toppi fiir sein Leben ausgibt — so wahrhaftig und iiberzeugend ist er. Seinen Worten nach dient
er mir bereits seit ungefahr fiinfzehn Jahren, und besonders komisch anzuhoren sind seine
Erzdhlungen iiber meine Jugend.
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Schlussbemerkung

Das /[nesnux Camanut steht wie Leonid Andreevs gesamtes Werk formal
und inhaltlich zwischen den Richtungen des Realismus und des Symbo-
lismus. Das Romangeschehen ist zwar in eine irdische Realitit gesetzt
und zeichnet sich groftenteils durch eine realistische Erzdhlhaltung aus.
Es beschiftigt sich iiberdies mit Fragen des alltdglichen Lebens: Kon-
ventionen und Moralitdt — und {ibt harsche Kritik an bestehenden irdi-
schen Institutionen wie der Kirche und der Monarchie. Allerdings setzt
sich Andreev in diesem Roman auch mit Themen auseinander, welche
tiber den Alltag der Welt hinausreichen: mit den Fragen des Seins, mit
den Fragen nach dem Wesen des Menschen und dem Sinn menschlicher
Existenz auf Erden. Um Antworten auf diese Fragen zu geben, bedient er
sich fantastischer Elemente und des reichen Bilderschatzes der romanti-
schen Literatur.

Der vermenschte Satan, Protagonist und Ich-Erzéhler des Romans,
leidet unter der Ohnmacht der menschlichen Sprache und findet das einzi-
ge Mittel, sich kundzutun, im dichterischen Ausdruck, in Bild und Meta-
pher. Diese poetische Kraft in ihm wird durch die Liebe zu Maria entfacht.
Eben jene Liebe néhrt aber auch den Konflikt im Innern des Helden. Hier
kadmpfen teuflisches Bewusstsein und menschliches Unbewusstes um die
Vorherrschaft. Das Menschliche und Irrationale erweist sich letztlich als
starkere Kraft; der Teufel entschlieBt sich, sein satanisches Sein génzlich
abzustreifen. Spatestens nach dieser vollstandigen Menschwerdung, die
einhergeht mit dem Verlust seiner Erinnerung, stellt sich die Frage nach
der tatséchlichen Identitdt des Ich-Erzéhlers. Verstdrkt wird diese Verun-
sicherung durch das narrative Verfahren eines unzuverldissigen Erzihlers.

Literaturverzeichnis

Gruenter, Rainer: Das Schiff. Ein Beitrag zur historischen Metaphorik. In:
Tradition und Urspriinglichkeit. Akten des III. Internationalen Ger-
manistenkongresses 1965 in Amsterdam. Hg. von W. Kohlschmidt
und Hermen Meyer. Bern 1966. S.86-101.

Kremer, Detlef: Romantik. Lehrbuch Germanistik. Stuttgart 2007.

Novalis: Schriften. Die Werke Friedrich von Hardenbergs. 4 Bde. und 1
Begleitbd. Stuttgart 1960-1975.

Niinning, Ansgar: Unreliable Narration zur Einfihrung. Grundziige einer
kognitiv-narratologischen Theorie und Analyse unglaubwiirdigen
Erzdhlens. In: Unreliable Narration. Studien zur Theorie und Praxis
unglaubwiirdigen Erzéhlens in der englischsprachigen Erzahllitera-
tur. Hg. von Ansgar Niinning. Trier 1998. S. 3-39.

132



Sprachliche Ohnmacht und Bewusstseinsspaltung

Reuchlein, Georg: Biirgerliche Gesellschaft, Psychiatrie und Literatur.
Zur Entwicklung der Wahnsinnsthematik in der deutschen Literatur
des spéten 18. und frithen 19. Jahrhunderts. Miinchen 1986.

Schmitz-Emans, Monika: Einfilhrung in die Literatur der Romantik.
Darmstadt 2004.

Amnppees, JI.H. /Tnesuuk Caranbl / CoOpaHue COUYMHCHHH B 6 TOMax.
Mockga 1990-1996. T. 6. C. 117-246.

MockoBkuna, 1.U.: Motue 3se30a Mopeii B 11033un cepeOPSHOTO BEeKa
u «JlneBuuke Carane» JI. Auapeera // Meninas tekstas: suvokimas,
analize, interpretacija 4 (2000). C. 78-85.

Zur Autorin

Sarah Rodewald, geb. 1982, Studium der Slavistik und Volkswirtschafts-
lehre in Kiel und Mainz, promoviert an der Johannes Gutenberg-Univer-
sitdt Mainz zum zeitgendssischen russischen Drama.

133



	Sarah Rodewald // Sprachliche Ohnmacht und Bewusstseinsspaltung. Romantische Themen in Leonid Andreevs Roman Дневник Сатаны
	Die Ohnmacht der Sprache
	Die Ich-Spaltung als Konflikt des Bewusstseins mit dem Unbewussten
	Die Nacht
	Ein unzuverlässiger Erzähler
	Schlussbemerkung
	Literaturverzeichnis
	Zur Autorin




